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Abend⸗Ausgabe. 


Laubtags⸗ Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
18. Sitzung vom 22. Februar. 


Dr. 
Kommiſſare. 

Präſident Herzog vo 
die Sitzung um 1½ Uhr. * 

Tagesordnung: 

J. Zweiter Bericht der Matrikel-Kommiſſion. 
(Referent Graf zur Lippe.) 

Nach dem Bericht iſt das Ableben des kgl. 
hannoverſchen Staatsminiſters a. D. Friedrich 
v. d. Decken und des Oberbürgermeiſters Johann 
Gobbin von der Kommiſſion als konſtatirt erachtet 


n Ratibor 


worden und in Folge deſſen die Löſchung in der; 


Matrikel verfügt. 

Das Haus nimmt hiervon Kenntniß. 

Ferner beantragt die Kommiſſion: die Legi— 
timation des Fürſten Hermann zu Solms⸗Hohen⸗ 
ſolms⸗Lick und des Fürſten Georg zu Solms⸗ 
Braunfels als geführt zu erachten, welchem An- 
trage das Haus beitritt. 

Hierauf erſtattet Graf v. Zieten⸗Schwe⸗ 


rin Namens der betreffenden Kommiſſion Bericht 
über den Geſetzentwurf betreffend die Deckung von 


Ausgaben der Rechnungsjahre 1878 — 79 und 
1879—80 und beantragt, demſelben in der vom 
Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung die ver- 
faſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertteilen. 

chließt dieſem Antrage gemäß 
nd der Tagesordnung 


ech nung 3 ammer 


April 1879— 80. 


Am Miniſtertiſche: Otto Graf zu Stolberg, 
Friedberg, Bitter und mehrere Regierungs- 


eröffnet f 


ßer Schärfe entgegengetreten wird. 


welche Entſchließ ungen das Staats miniſterium tref⸗ 


man Ach doch nicht, d 


N 


nicht erreichen. Die Staatsregierung würde das 
Geſetz mit dem vom Herrenhauſe abgelehnten $ 7 
nicht annehmen. Man möge ſich alle die Unzu⸗ 
träglichkeiten vergegenwärtigen, welche dadurch ent⸗ 
ſtehen müſſen, daß das Organiſationsgeſetz ohne 
das Zuftändigleitsgefeg in Kraft tritt. 

Abg. Dr. Hänel: Jedermann wiſſe, daß 
das Herrenhaus nicht das Hinderniß iſt, wenn das 
Zuſtandekommen des Geſetzes von der Ablehnung 
des 5 7 abhängig gemacht wird. Er wüßte nicht, 


ittwoch, den 23. 


Redaktion, Druck u. Verlag von 


Februar 


— mn nn 


1881. 


hindern; dieſe hinderten damit zugleich das Ins⸗ 
lebentreten der Organiſatſonsgeſetze überhaupt. 
(Beifall.) 

Abg. Dr. Windthorſt fragt, ob es denn 
überhaupt noch ein Staatsminiſterium gebe im 
Sinne der Verfaſſung; das müſſe man doch erſt 
wiſſen, ehe man dieſe Frage entſcheide. Ob eine 
Reaktion beabſichtigt ſei, wiſſe er nicht, er werde 
aber ganz dabei ſein, wenn man die Maigejebge- 
bung aufhebe. In dem Mißbrauche, der im Mi⸗ 


was das Herrenhaus bewegen könnte, dem Abge- niſterium des Innern mit dem Beſtätigungsrechte 


ordnetenhauſe in ſolcher Schärfe entgegenzutreteu. 
Nan habe es hier alſo lediglich mit dem Staats- 
miniſterium zu thun, und dieſes ſei bereits durch 
die Vorlage der Städteordnung vom Jahre 1876, 
in welcher eine ganz analoge Beſtimmung enthal- 
ten geweſen, präjudizirt. Welche Motive können 
es denn ſein, welche es veranlaſſen, daß jetzt mit 
einem Male dieſem Antrage gegenüber mit ſo gro⸗ 
Dieſe Motive 
ſeien in keiner Weiſe genügend erörtert worden. 
Redner iſt der Anſicht, daß das Haus in dieſem 
Augenblick gar nicht in der Lage iſt, zu überſehen, 


fen wird gegenüber einem Beſchluſſe, welcher an 
den früheren Beſchlüſſen feſthält. Der Reſſortmi⸗ 
niſter ſei im Hauſe nicht anweſend, das Haus wiſſe 
nicht, welchen Standpunkt derſelbe dieſer Frage ge- 
genüber gegenwärtig einnimmt. Gerade im ge- 
genwärtigen Augenblick ſei die ganze politiſche Si⸗ 
tuation eine höͤchſt unſichere; die Kompoſition des 
Staa 


1 


cht beigeleg BES e 
ie Erklärung, die am Sonn⸗ 
abend der Herr Miniſter-Präſident im Herrenhauſe 


derſelben betheiligen ſich 324 Abgeordnete. 
ſtimmen für den Antrag Zelle 175, dagegen 149. 
Derſelbe iſt mithin angenommen. 


getrieben ſei, habe der Anſtoß zu dieſem Vorgehen 
gelegen. Man könne ja den Termin für die Ein- 
führung der Reorganiſation hinausſchieben, wer 
aber eine Reaktion fürchte, werde gut thun, das 
Geſetz anzunehmen, dann ſei ein Riegel davor. 

Die Diskuſſton wird hierauf geſchloſſen. 

Die Abſtimmung iſt eine namentliche; an 
Es 


Dagegen ſtimmten beide Tonjersatise Fraktio⸗ 


nen geſchloſſen, ſowie einige Mitglieder des Cen⸗ 
trums und der Nationalliberalen; dafür ſtimmten 
Fortſchritt, Sezeſſioniſten, Polen und die Mehrheit 
des Centrums und der Nationalliberalen. 


Der Reſt des Geſetzes ruft keine weitere Dis⸗ 


kuſſion hervor und wird wieder nach den Beſchlüſ⸗ 
ſen der früheren Leſung angenommen, und darauf 
ſofort über das ganze Geſetz abgeſtimmt. 
wird mit geringer Majorität angenommen. 
üttert, der Erklä⸗ 


Daſſelbe 
Da⸗ 
gen ſtimmen die Konjersativen, der größte Theil 


3 10 1 und der Fortſchritt. 
Es folgt ſodann die Verathung des vom 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


errenhauſe in veränderter Faſſung zurüdgelangten | 
Entwurfs eines Geſetzes betreffend die Abänderung 


R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12—1 Uhr, 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Staatsregierung ſeine Erklärung abgebe. Es würde 
doch am Platze ſein, daß, ehe die Herren von der 
Linken ſich in Formen bewegen, die mindeſtens 
zweifelhaft ſind, ſich mindeſtens genau unterrichten. 
(Beifall.) 

Abg. Dr. Windthorſt hebt hervor, daß 
der Regierungs-Kommiſſar ausdrücklich erklärt habe, 
daß er im Namen der Staatsregierung ſpreche, 
alje ſprach er in amtlicher Eigenſchaft, dies muß 
ich dem Abg. Dr. Virchow doch entgegenhalten. 

Abg. Cremer erklärt, daß gar leine Ga- 
rantie gegeben ſei, daß die Allegate der Zahlen in 
dem Antrage von Liebermann richtig ſeien, frühere 
Unzuträglichkeiten, die aus ſolchen Irrthümern ent⸗ 
ſtandan, mahnten, doch ſehr vorſichtig in dieſer Be⸗ 
ziehung zu ſein. 

Abgg. Dr. Hänel und Dirichlet ver⸗ 


miſſen eine Erklärung der Staatsregierung, welche 
es rechtfertige, in einem ſoeben vom Haufe ange- 
nommenen Geſetze durch dieſe Anträge ſchon Breſche 
zu legen, die Staatsregierung habe noch gar nicht 
erklärt, daß ſie das Geſetz nicht annehme. e 


Abz. Dr. Windthorſt hält es ſowohl 


wegen der fehlenden Garantie für die Richtigkeit 
der Zahlen als wegen des Mangels einer formel- 
len Erklärung der Regierung für angezeigt, die 
Sitzung zu vertagen. 


Das Haus nimmt dieſen Vertagungs⸗An⸗ 


trag an. 


Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. 
Tagesordnung: Kreisordnung. 
Schluß uhr. 8 
Dientſchland. 


* Berlin, 22. Februar. Der Ausſchuß 


des 


Graf v. d. Schulenburg Angern 


Bundesraths für Handel und Verkehr hat beim 
Bundesrath den ihm zur Vorberathung vorgelegten 
Entwurf eines Geſetzes betreffend die Bezeichnung 
des Raumgehalts der Gefäße, in welchen Flüſſig⸗ 


abgegeben, ſie iſt von einem feindſeligen Geiſte 
diktirt gegen die Grundlagen derjenigen Inſtitu⸗ 
tion, die wir gefaßt haben. Jeder Halt in dieſer 
Geſetzgebung iſt mir lieber, als ein Fortſchreiten 


von Beſtimmungen der Kreisordnung für die Pro⸗ 
vinzen Preußen, Brandenburg, Pommern, Poſen, 
Schleſien und Sachſen, vom 13. Dezember 1872 
und die Ergänzung derſelben. 


beantragt Namens der Kommiſſion: für die Rech⸗ 
nungen der Kaſſe der Oberrechnungskammer für 
das Jahr vom 1. April 1879—80, ſoweit fie 


citſch erklärt ſich gegen dieſen Antrag. 


die Antragſteller 


ſich auf die preußiſche Verwaltung beziehen, nach 


deren Prüfung durch das Herrenhaus in Ueberein⸗ 


ſtimmung mit dem Hauſe der Abgeordneten die 
Decharge zu ertheilen. 

Das Haus nimmt dieſen Antrag an. 

Es folgt der mündliche Bericht der Kommiſ⸗ 
fion für kommunale Angelegenheiten über den Ge- 
ſetzentwurf betreffend die Vereinigung der Land⸗ 
gemeinde Oberbonsfeld mit der Stadtgemeinde 
Langenberg. 

Der Berichterſtatter Bürgermeiſter Dietz e 
empfiehlt, das Geſetz in der Faſſung des Abgeord⸗ 
netenhauſes anzunehmen. a 

Nach unerheblicher Debatte, an welcher ſich 
die Herren v. Landsberg, v. Kleiſt⸗ 
Retz w, Reg.⸗Komm. Geh. Rath Herfurth 
u. A. betheiligen, ſtimmt das Haus dem Antrage 
der Kommiſſion zu. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Der Präſident iſt noch nicht in der Lage, 
über den Beginn der morgigen Sitzung Nachricht 
zu geben. 

Schluß 3 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
66. Sizung vom 22. Februar. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Finauzminiſter Bitter und 
7 Reglerungs-Kommtſſarien. 

Tagesordnung: 

1. Mehrere Petitienen werden als ungeeig⸗ 
net zur Erörterung im Plenum erklärt. 

II. Berathung des aus dem Herrenhauſe in 
veränderter Faſſung zurückgekommenen Zuſtändig⸗ 
keitsgeſetzes. 

Es handelt ſich nur um den vom Herrenhauſe 
geſtrichenen $ 7, welcher dahin ging, daß nur vie 
Bürgermeiſter und die Beigeordneten Stellvertre⸗ 
ter) der Beſtätigung bedürſen. 

Die Abgg. Zelle, Dr. Brüel und 
Köhler beantragen die Wiederherſtellung des 
5 7 in der vom Abgeorpnetenhauſe beſchloſſenen 
Faſſung. 

Regierungs-Kommiſſar Geh. Rath v. Brau- 
Er 
verweiſt darauf, daß ebenſo wie das Abgeordneten⸗ 
haus in zweimaliger namentlicher Abſtimmung ſich 
für dieſe Beſtimmung erklärt, das Herrenhaus wie- 
derholt dieſelbe einſtimmig verworfen hat. Was 
erreichen wollten, würd 


unter derartigen Auſpizien. Was Fürſt Bismarck 
im Herrenhauſe verlangt hat, iſt nichts weiter als 
eine Unterhöhlung der Grundlagen unſerer Selbſt⸗ 
verwaltung. Gerade weil dieſe ſcharfe prinzi⸗ 
pielle Erklärung vorliegt, will ich für meinen 
Theil keinen Schritt weiter gehen und an keinem 
Punkte nachgeben. Es wäre das nichts Anderes 
als der Ruin der Selbſtverwaltung. (Lebhafter 
Beifall links.) 

Abg. Rickert: Er könne alles das unter“ 
ſchreiben, was der Vorredner ſoeben geſagt hat: 
Fürſt Bismarck habe im Herrenhauſe erklärt, es 
handle ſich um keine Meinungsdifferenz zwiſchen 
ihm und dem Miniſter des Innern. Wenn dem 
ſo iſt, warum beſinde ſich Graf Eulenburg nicht 
an ſeinem Plage. So lange der Miniſter nicht 
an dieſer Stelle (dem Miniſtertiſche) ſich befindet, 
ſo lantze ſei das Abgeordnetenhaus außer Stande, 
den Weg zu gehen, den der Regierungs-Kommiſſar 
uns zumuthet. Wenn die Reglerung auf dieſem 
Wege weiter geht, dann allerdings werde eine Ver⸗ 
wirrung eintreten, die der Kommiſſar vermuthet. 
Die Siſtirung der Selbſtverwaltung halte er in 
dieſem Augenblick für das kleinere Uebel. Das 
Land ſolle wiſſen, daß wir in einer tiefgreifenden 
Reaktion begriffen find. (Lachen rechts.) Das 
Land wünſche nichts ſehnlicher als Ruhe und Ste- 
tigkeit in der Verwaltung. Wie die Dinge jetzt 
liegen, ſei abſolut nicht zu überſehen, welchen Ver⸗ 
lauf dieſelbe nehmen werde, man könne deshalb 
auch keinerlei Gewicht darauf legen, daß die Vor⸗ 
lage jetzt zur Annahme gelangt. 

Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath v. Brau- 
chitſch: Die Frage, ob der Miniſter anpeſend 
ſei oder nicht, habe nichts mit dieſem $ 7 zu thun. 
(Sehr gut.) Die Erklärung des Kanzlers ſei miß⸗ 
verſtanden, von einer Reaktion ſei gar keine Rede. 
Gerade die Antragſteller treiben peſſimiſtiſche Po⸗ 
litik; ſie ſagten, je toller, je beſſer. (Beifall und 
Widerſpruch.) Hänel und Rickert wollten die Disor- 
ganiſation herbeiführen. Die Erklärung, die er ab⸗ 
gebe, gebe er im Auftrage des Miniſters des In⸗ 
nern, von dem er ebenfalls bedauere, daß die Ver⸗ 
hältniſſe ſich To geſtaltet hätten, daß derſelbe nicht 
anweſend ſein könne, ab; er gebe fie ab im Na- 
men der Staatsregierung, In dieſem Moment 
müſſe das zu Stande gebracht werden, worüber 
alle Faktoren einig ſeien, und es müſſe das fallen 
gelaſſen werden, worüber eine Einigung nicht erzielt 
jet; thue man das nicht, ſo falle die Verantwor⸗ 


3 


würden fie doch tung auf diejenigen, die das Zustandekommen ver- 


Hauſes das Zuſtandekommen des Zuſtändigkeits⸗ 


Da durch den ſoeben gefaßten Beſchluß des 


geſetzes gänzlich unwahrſcheinlich geworden iſt, ſo 
beantragt Abg. v. Liebermann zu den 99 
19, 25, 49a, 61, 70, in welchen auf das Zu⸗ 
ſtändigkeitsgeſez Bezug genommen war, redaktio⸗ 
nelle Aenderungen, durch welche auf die alten Ge- 
ſetze Bezug genommen wird. 

Nachdem auch der Aegierungs⸗Kommiſſar 
Geh. Rath v. Brauchitſch wegen der Un- 
wahrſcheinlichkeit des Zuſtandekommens des Zu⸗ 
ſtändigkeits eſezes die Annahme dieſer Anträge em- 
pfohlen hat, nimmt das Haus dieſelben mit großer 
Majorität zu den §§ 19, 25, 49 an. 

Einen intereſſanten Zwiſchenfall führt die 
Aeußerung des Abg. Dr. Virchow bei dem 8 
61 herbei, was es denn bedeuten ſolle, wenn der 
Herr Regierungs⸗Kemmiſſar heute immer per „Ich“ 
ſpreche 

Darauf erwidert Abg. Freiherr v. Min ni⸗ 
gerode: Es giebt Fragen, auf die es keine Ant- 
wort giebt! (Sehr gut.) 

Abg. Dr. Virchow: Und dem muß ich 
entgegenhalten, daß es Abgeordnete giebt, die für 
die Würde dieſes Hauſes kein Gefühl haben 
(Ohe!) Was geht es denn uns, was geht es 
die Geſetzgebung an, was bier ein Kegierungs⸗ 
Kommiſſar äußert, am meiſten in einem Momente, 
wo wir gar nicht wiſſen, ob es einen Miniſter des 
Innern giebt. (Senſation.) 

Präſident v. Köller: Ich muß annehmen, 
daß der Dr. Virchow mit ſeiner ſoeben gethanen 
Aeußerunng kein Mitglied dieſes Hauſes gemeint 
habe. 

Abg. Dr. Virchow: Ich habe meine Aeuße⸗ 
rung in Bezug auf diejenige des Abg. v. Minni⸗ 
gerode gethan. (Lärm. Rufe: „Das iſt doch 
zu ſtark!“) 

Präſtdent v. Köller: Dann muß ich nun 
mehr den Abg. Dr. Virchow zur Ordnung rufen. 
(Beifall.) 

Abg. Frhr. v. Min nigerode: Nachdem 
der Herr Präſident die perföntige Seite der Sache 
ſoeben erledigt hat, kaun ich doch nicht unterlaſſen, 
auf die ſachliche Seite nochmals einzugehen. Es 
wäre doch zu wünſchen, daß die Herren, welche die 
Würde des Hauſes ſo ſehr in den Vordergrund 
ſtellen, doch auch die Würde der Regierung gegen⸗ 
über beobachten. Uebrigens hat der Regierungs- 


keiten zum Verkauf kommen, mit den dazu vorge⸗ 


ſchlagenen Aenderungen zu genehmigen beantragt. 
In der Sitzung des Bundesraths vom 12. 
Februar wurde der Ober⸗Landesgerichtsrath Keller 
in Colmar zum Präſidenten und der Ober⸗Landes⸗ 
gerichterath von Fiſemer daſelbſt zum Mitglied der 


Disziplinarkammer in Colmar, der Landgerichts⸗ 


Präſident Lautz in Straßburg zum Präſidenten 
und der Regierungsrath Dr. Roffhack daſelbſt zum 
Mitglied der Disziplinarkammer für die elſaß⸗ 
lothringiſchen Beamten und Lehrer in Straßburg 
erwählt. 

Geleitet von dem gewiſſenhaften Bemühen, 
ihrer Anſtalt eine ausreichende Anzahl gut vorbe⸗ 
reiteter Zöglinge zu ſichern, haben in den letzten 
fünfzehn Jahren in allen Provinzen Preußens 
einzelne Seminar⸗Direktoren in Gemeinſchaft mit 
den übrigen Lehrern des Seminars private Prä⸗ 
paranden-Anſtalten errichtet. Einige dieſer Anſtal⸗ 
ten find zu einer unerwartet großen Frequenz auf- 
geblühet 
daß zum Theil dadurch möglich geworden iſt, den 
Mangel an Seminar-Aſpiranten in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit zu überwinden. Andererſeits iſt aber 
gewiß, daß in dieſen Einrichtungen auch Gefahren 
für die gedeihliche Entwickelung des Präparanden⸗ 
weſens liegen. Abgeſehen davon, daß die Gründe, 
welche die preußiſche Unterrichtsverwaltung bisher 
beſtimmt haben, abweichend von manchen anderen 
deutſchen Staaten, weder Proſeminare mit den 
Seminaren zu verbinden, noch dieſen eine Ein 
richtung mit ſechs aufſteigenden Klaſſen zu geben, 
kommt es zur Zeit weſentlich darauf an, einer 
Wiederkehr des Mangels an Seminarzöglingen 
vorzubeugen. In dieſer Hinſicht iſt zu vermeiden, 
daß mehr Zöglinge vorbereitet werden, als in den 
Seminaren der Monarchie Aufnahme finden kön⸗ 
nen; ebenſo iſt jede Entmuthigung der einzelnen 
Volksſchullehrer bzw. durch freie Vereinsthätigkeit 
ins Leben gerufener Anſtalten, welche ſich mit der 
Ausbildung von Seminar -Aſpiranten beſchäftigen, 
zu verhüten. Es iſt zwar, wie der Kultus miniſter 
in einrm Erlaß an die Provinzial-Schullollegien 
vom 14. d. bemerkt, weder zu ſeines Amts vor⸗ 
gängers, noch zu ſeiner Kenntniß eine Klage 
darüber gebracht worden, daß die Seminarlehrer⸗ 
kollegien bei der Aufnahmeprüfung die von ihnen 


gleichwohl gewährt dieſen ihre Bekanntſchaft ul 
den Examinatoren Vortbeile, welche Fernſtehende 


Kommiſſar ausdrücklich erklärt, daß er im Auftrage verleiten könnten, auf eine Konkurrenz ihrerſeits 


des Miniſters des Innern und im Namen der zu verzichten. 


Dies wird nanentlich dann g 


Der Kultusminifter verkennt es nicht, 


vorbereiteten Präparanden irgendwie bevorzugten; 
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ſchehen, wenn die Zahl der Bewerber aus der] kamen, entſprangen die Burſchen und fand man, ken hat kürzlich in der Verſammlung der Royal] Nachdem die junge Fürſtin diefes Schauſpiel eine 
Anſtalt des Seminarlehrerkollegiums allein ſchon daß das Schloß der Kabelgatsluke zerſchlagen und Socieip von Edinburg einen intereffanten Vortrag] Weile freudig bewegt angeſehen, fagte fie zu ihrem 


die Zahl der vakanten Stellen überſchreitet. 


Die aus dem Kabelgat bereits verſchiedene Gegenſtände über Nebel- und Wolkenbildung gehalten. 


Provinzial⸗Schulkollegien ſollen daher ihre Geneh- entwendet und in einen bereit gehaltenen Sack ge-] Kenntniſſe hierüber find — man muß es geſtehen 


migung zur Begründung einer Präparanden⸗Anſtalt 
durch Seminar- Direktoren oder Seminar-Lehrer 
nicht ertheilen, ohne vorher dem Miniſter berichtet 
zu haben. 
daß die bereits beſtehenden Anſtalten ſtreng inner⸗ 
halb der Grenzen des Bedürfniſſes gehalten werden. 
Die Einrichtung der betreffenden Anſtalten iſt da, 
wo fie die entſprechende Frequenz hat, fo zu tref— 
fen, daß ſie ſich in aufſteigenden Klaſſen gliedert 
und daß möglichſt wenigſtens ein Lehrer ausſchließ⸗ 
lich an ihr beſchäftigt wird. Die Seminarlehrer 
dürfen nicht mehr als vier Stunden wöchentlich an 
der Anſtalt unterrichten und nicht in Gegenſtänden, 
in welchen ſie am Seminar unterrichten oder bei 
der Aufnahme prüfen. Die den Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegien reichlich überwieſenen Fonds zur Förderung 
des Präparandenweſens werden dieſelben in den 
Stand ſetzen, den Leitern der in Rede ſtehenden 
Anſtalien, wenn ſie etwa durch die getroffenen Ver⸗ 
fügungen in die Lage gebracht würden, ſie nicht 
weiter führen zu können, während ihre Thätigkeit 
noch nicht entbehrt werden kann, die erforderliche 
Unterſtützung zu gewähren. 

Der Kommandeur der würtembergiſchen Di- 
viſion in Ulm, General-Lieutenant v. Salviati, 
iſt in der vorigen Nacht geſtorben. 

Aus München wird vom geſtrigen Abend 
depeſchirt: 

„Soeben fand die Tragödie des unheilvollen 
Freitag-Abends aus dem „Koloſſeum“ ihren Ab- 
ſchluß mit der feierlichen Beerdigung der unglüd- 
lichen acht Opfer des unſeligſten Künſtlerfeſtes, das 
in deutſchen Landen je gefeiert wurde. Der Kirch- 
hof war von Tauſenden von Menſchen dicht ge— 
füllt, und alle Schichten der Bevölkerung waren 
hier beiſammen, um den Opfern der Kataſtrophe 
das letzte Geleite zu geben. Die geſammten Aka- 
demiker und die Künſtler-Genoſſenſchaft bildeten 
einen impoſanten Trauerzug von circa tauſend 
Perſonen. Sie trugen ihre Standarten mit Flor 
umſchleiert, und Muſik, Trauerlieder ſpielend, mar⸗ 
ſchirte an der Spitze dieſes Zuges. Militär bil— 
dete Spalier, und eine impoſante Polizeimacht war 
aufgebsten, um die Ordnung in den Straßen und 
auf dem Friedhof aufrecht zu erhalten, was bei 
dem Andrang von ſo vielen Tauſenden keine leichte 
Mühe war. Der Hof war bei dieſem traurigen 
Anlaß durch den Prinzen Luitpold vertreten, der 
gewöhnlich des Königs Vertretung übernimmt, wenn 
es ſich um deſſen Repräſentation bei Angelegenhei- 
ten, welche Künſtler betreffen, handelt. Die Lei⸗ 

lichen jungen Leute wurden ſämmt⸗ 
n ai Man 
einen Unterſchied zieren, 


joliſchen, und Denen, die proteßz tiſchen Glau⸗ 


s geweſen find, ſondern ſenkte di Opfer des 
Unglücks alle in daſſelb⸗ Zahlloſe 
erkränze, Bouquets und Palmen wurden auf 


dieſes einfache Grab niedergelegt und die vornehm 
ſten Vertreter unſerer Künſtlerſchaft umſtanden die 
Särge. 
bach, Fritz Kaulbach, Gedon, Lindenſchmitt, Pixis, 
Defregger, Max Brandt und 


den Malern Münchens. 


Bedeutung waren ebenfalls zu der Beerdigung er— 
ſchienen. 


Provinzielles. 

Stettin, 23. Februar. 
Blankenhagen, Wallſtraße 26, 
den Preis von 114,900 Mark in den Beſitz des 
früheren Porzellanwaarenhändlers Otto überge- 
gangen. 

— Zwei jugendliche Ausreißer aus Poſen, 
die den kühnen Plan gefaßt hatten, ihr Heil in 
Amerika zu verſuchen, waren geſtern früh hier an- 
gekommen und gedachten, bevor ſie die Reiſe in 
die neue Welt antreten wollten, in einer hieſigen 
Badeanſtalt erſt den alten Adam abzulegen. Beide 
ſtanden im Alter von 15 Jahren, der eine war 
Schüler, der andere Handlungslehrling. Um 9 
Uhr begaben ſie ſich in die Badeanſtalt. Die un⸗ 
gewohnte Badezeit für ſo junge Burſchen und ihr 
etwas ängſtliches Auftreten erregten in der Frau 
des Badebeſitzers den Verdacht, es mit zwei ſteck⸗ 
brieflich verfolgten jungen Ausreißern zu thun zu 
haben. Sie lud die jungen Herren zu einem Täß⸗ 
chen Kaffee ein, die arglos angenommen wurde, 
und ſchickte inzwiſchen zur Polizei. Dleſelbe nahm 
die erſtaunten Jünglinge mit auf's Büreau und 
hielt ſie daſelbſt von 10 Uhr bis 6 Uhr Abends 
feſt. Inzwiſchen war auf telegraphiſchem Wege 
der Vater des einen Weltreiſenden hierher beordert 
und eingetroffen, um Beide wieder nach der Hei- 
math zu transportiren. Im Beſitze der Burſchen 
befanden ſich 500 Mark. Unglücklich über die 
vereitelte Reiſe ſchienen die Beiden gerade nicht zu 
ſein, denn ihr Geſicht ſtrahlte vor Freude, als ſie 
endlich das Polizeigebäude verlaſſen durften. 

— Der Maſchinenheizer Ernſt Trams glitt 
am Montag Abend vor dem Haufe gr. Wollwe⸗ 
berſtraße Nr. 44 beim Hinaufgehen der vor der 
Hausthür befindlichen Steinſtufen aus und erlitt 
dadurch einen Knochenbruch dicht über dem Knö— 
chelgelenk des rechten Beines, welcher ſeine Auf— 
nahme im Krankenhauſe nöthig machte. 

— Geſtern Nachmittag wurden auf dem am 
früher Techner'ſchen Hofe an der Unterwiek in 
Winterlage liegenden Schiffe „Karoline“ zwei Bur- 
ſchen bemerkt, welche ſich in verdächtiger Weiſe Be- 
ſchäftigung machten. Als andere Perſonen heran- 


Sodann ſoll darauf geachtet werden, Männer in das 


Wir nennen von den Anweſenden Len- 


wir könnten Alles 
nennen, was einen Namen von Klang hat unter 
Der Bürgermeiſter von 
München und viele Perſönlichkeiten von lokaler 


Das dem Hauptlehrer 


gehörige 
Haus iſt im geſtrigen Subhaſtations-Termine für 


ſteckt waren. 

— Am Freitag Nachmittag kamen zwei un⸗ 
bekannte, anſcheinend dem Arbeiterſtande angehörige 
Frauenſtraße 20 belegene Ge- 
ſchäftslokal des Kaufmanns Burmeiſter und boten 
3 Petroleumfäſſer, welche dieſelben von dem Kauf⸗ 
mann Gerber zum Verkauf erhalten haben wollten, 
zum Kauf an; ſie gaben auch ſofort eine angeblich 
von Gerber ausgeſtellte quittirte Rechnung, erhiel- 
ten dieſelbe jedoch nicht honorirt, ſondern wurden 
mit dem Bemerken fortgeſchickt, daß das Geld ſpä⸗ 
ter zu G. geſchickt werden würde. Wie ſich jetzt 
herausgeſtellt, hat der Kaufmann Gerber Niemand 
mit dem Verkauf von Fäſſern beauftragt und iſt 
anzunehmen, daß die bei Burmeiſter zurückgelaſſe⸗ 
nen Gebinde von einem Diebſtahl herrühren, da 
der rechtmäßige Eigenthümer bis jetzt noch nicht 
ermittelt iſt. 

— In der heutigen Sitzung der Straf- 
kammer des hieſigen Landgerichts hatte ſich der 
Maurer Johann Gräber und deſſen Stief⸗ 
tochter, die unverehel. Karoline Groß, Beide 
aus Unter⸗Bredow, wegen Unzucht und Urfunden- 
fälſchung zu verantworten. Die Verhandlung fand 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Gräber 
iſt beſchuldigt, ſeit dem im Jahre 1864 erfolgten 
Tode ſeiner Ehefrau mit deren Tochter, der un- 
verehelichten Groß, in wilder Ehe gelebt und mit 
derſelben 8 Kinder gezeugt zu haben. Bei der 
jedesmaligen Geburtsanmeldung auf dem Standes- 
amte wurden die Kinder als dem Arbeiter Gräber 
und deſſen Ehefrau, Karoline geb. Groß, ehelich 
geboren gemeldet und dadurch falſche Eintragungen 
in das Standesamtsregiſter bewirkt. Obwohl die 
Angeklagten hartnäckig leugneten, wurden ſie für 
ſchuldig befunden und da Beide bereits einmal im 
Jahre 1866 wegen Unzucht mit einander beſtraft 
ſind, wurde gegen ſie auf je 1 Jahr Gefängniß 
und Ehrverluſt auf gleiche Dauer erkannt. 

I] Daber, 21. Februar. Geſtern fand das 
vom hieſigen Männergeſangverein „Germania“ 
veranſtaltete Wohlthätigkeitskonzert im Neubauer⸗ 
ſchen Saale ſtatt, und zwar unter reger Betheili- 
gung der Bewohner der Stadt und Umgegend. 
Der Verein führte unter der ſicheren Leitung ſeines 
Dirigenten Herrn Hildebrandt die einzelnen Pro- 
grammſtücke brav durch und erntete reichen Beifall. 
Leider erwies ſich die Saallokalität als räumlich 
nicht ausreichend, wodurch natürlich auch die 
Akuſtik beeinflußt wurde. Nach Schluß der erſten 
Abtheilung des Programms hielt Herr Kaufmann 
Theodor Scheel einen längeren Vortrag über: „Die 


Mefreſung Schleswig⸗-Holſteins von der Fromo— 
der Ben n (Perron unſerer Bahnſtation zu ſchicken, indem fie 


die Nettorinnayme, deren Höhe clue immerhin (ef behaupteten, der Teufel wäre von Saybuſch mit 
freuliche, dem hieſtgen Armenfends zur Seeg Bahn angelangt; die Frommen blieben jedoch 
ſtellen. bei der Annahme, er müſſe zu Fuße kommen, falls 

Nenſtettin, 22. Februar. Die „Norkbeutſche er es nicht vorzöge, durch die Lnft zu fliegen. — 


Preſſe“ veröffentlicht eine Bekanntmachung des 
Staatsanwalts, in welcher derſelbe das Publikum 
um weitere Mittheilungen über den Brand der 
Synagoge erſucht. Hinzugefügt iſt die Bemer⸗ 
kung, daß zu der vielfach verbreiteten Annahme, 
der Brand ſei von einer der ſtreitenden Parteien 
vorſätzlich veranlaßt worden, bisher und hof— 
fentlich überhaupt keinerlei thatſächlicher Anhalt 
vorliege. 

+ Arnswalde, 20. Februar. Dem bei dem 
hieſigen königlichen Landrathsamte beſchäftigten und 
zum Bürgermeiſter der Stadt Landeck gewählten 
Sekretär Franz Hempel iſt von der königlichen Re- 
gierung zu Marienwerder die Beſtätigung als ſol- 
cher unterm 13. d. M. ertheilt worden und wird 
feine Einführung durch den Herrn Landrathsamts- 
verweſer Kreis-Deputirten Hartwich aus Schlochau 
binnen Kurzem erfolgen. In die vakante Stellung 
iſt der Sekretär Krauſe vom Landrathsamte zu 
Stargard i. P. berufen. 


Kunſt und Literatur. 

Von der neuen Lieferungsausgabe der zwölf— 
teu Auflage von Brockhaus' Konverſatious⸗ 
Lexikon wurde ſoeben das Doppelheft 59 und 60 
ausgegeben und damit der fünfte Band zum Ab- 
ſchluß gebracht, welcher die Artikel Cortona bis 
Elba enthält. Es befinden ſich darunter die mit 
beſonderer Meiſterſchaft bearbeiteten Artikel: Deutſch⸗ 
land, Deutſches Reich, Deutſche Sprache, Deutſche 
Literatur und Kunſt, Deutſcher Krieg von 1866, 
Deutſcher Krieg von 1870— 71, ſowie diejenigen 
über die Hauptfaktoren unſeres erfindungsreichen 
techniſchen Zeitalters: Dampf, Eiſen und Eiſen⸗ 
bahnen. Da die neue Ausgabe in 180 Heften 
(à 50 Pfg.) erſcheint, fo iſt fie jetzt bis zum 
Ende des erſten Drittels gelangt, ein Stadium, 
das noch ſehr günſtig iſt für den Eintritt in 
die Subſkription auf das gediegene, altberühmte 
Werk. 

Gegenüber den Ankündigungen, in welchen 
vor Kurzem Brockhaus' Konverſations-Lexiken den 
Abonnenten verſchiedener Zeitungen als Prämie 
angeboten wurde, ſei bei dieſer Gelegenheit noch 
aus drücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß es 
ſich dabei um Exemplare der 1864 —68 erſchiene⸗ 
nen elften Auflage handelte, während die zwölfte 
umgearbeitete, verbeſſerte und vermehrte Auflage erſt 
voriges Jahr vollendet worden iſt. Uebrigens 
wird bekanntlich jede frühere Auflage beim Um- 
tauſch gegen die neueſte, zwölfte Auflage mit 30 
Mark angerechnet; alle Buchhandlungen übernehmen 
die Beſorgung des Umtauſches. [24] 


Vermiſchtes. 


— noch ſehr unvollſtändig, und das allein reicht 
hin, uns zu veranlaſſen, von Herrn Aitkens Be⸗ 


richt Notiz zu nehmen. Nach dem Edinburger Phy⸗ 
ſiker giebt es keinen Nebel ohne Staub; anders 
ausgedrückt, iſt der Staub der Keim, der Entſte⸗ 
hungspunkt der Nebel⸗ und Wolkenbildung. Jedes 
Staubkörnchen würde demnach der Kern werden, 
um den ſich atmoſphäriſcher Waſſerdampf verdichtet. 
Der Vortragende führte folgendes Experiment aus: 
Er nahm zwei große, luftgefüllte Rezipienten, in 
deren einem ſich gewöhnliche atmoſphäriſche Luft 
befand, während der andere reine, filtrirte Luft ent⸗ 
hielt. Nun wurde in beide Rezipienten Waſſer⸗ 
dampf eingeführt, und ſah man, daß das Gefäß mit 
filtrirter Luft vollkommen durchſichtig blieb, während 
im Rezipienten mit gewöhnlicher Luft eine dicke 
Wolke, ein wahrer Nebel ſich bildete. Dennoch 
genügte es zur Kondenſation von Waſſerdämpfen 
nicht, da Dampfpartikelchen ſich in der Luft be⸗ 
finden, es müſſen auch Stäubchen ſchwebend in 
der Atmoſphäre vorhanden fein. Jedes Staub- 
körnchen würde ſich mit einer ſchwachen Quantität 
kondenſirten Waſſerdampfes umhüllen und doch 
ſchwebend in der Luft bleiben. Iſt der Staub 
nur wenig, der Dampf aber reichlich vorhanden, 
jo folgt ein Sinken, ein Fallen zur Erde, aljv 
Regen. Demnach gäbe es ohne Staub in der 
Luft weder Nebel, noch Wolken, noch Regen und 
die überſättigte Luft würde einfach auf jeden 
Gegenſtand unter ihr eine Lage Waſſer ſchütten. 
Man könnte hier die Frage einwerfen: Wie kommt 
es, daß ſich über dem Meere Wolken und Nebel 
bilden? Die Luft hier iſt überſättigt und der 
Staub faſt Null.“ — Aber Herr Aitken ant⸗ 
wortet auf dieſe Frage ganz entſchieden. Jeder 
Körper, ſagt er, wenn erhitzt, ſtäubt, und das 
folgende Experiment ſpricht für die Richtigkeit 
dieſer Theſe. Er erhitzt Glas, Eiſen, Kupfer 
mitten in der filtrirten Luft und ſogleich bildet ſich 
ein dichter Nebel. 
Reſultat. Möglich alſo, daß die Wolken und 
Nebel über dem Meere den Saljſtäubchen ihre 
Entſtehung verdanken. (2) 

— (Der Teufel in Biala in Galizien.) Aus 
Biala wird geſchrieben: „Heute ſollte uns der 
Teufel einen Beſuch abſtatten und Tauſende zogen 
hinaus zur katholiſchen Ortskirche und zu der nach 
Saybuſch führenden neuen Straße, um ihn da zu 
erwarten. Die gläubige Menge blieb von den 


frühen Nachmittagsſtunden bis ſpät Abends auf 


dem Platze. Die Polizei ſchritt nicht ein. Einige 
Ungläubige wollten ſich den frevelhaften Spaß er- 
lauben, die Menge von der Kirche weg auf den 


Wie das Gerücht entſtanden iſt? Unſere polniſchen 


Landleute ſtehen auf einer geradezu unglaublich 


niedrigen Kulturſtufe und ſo kommt es, daß in der 


Umgegend nachfolgendes Geſchichtchen erzählt und 
geglaubt werden kann. 
eim fährt zu Beginn des vorigen Monats zu einem 
Kranken und begegnet einem Schwarme von Pa- 
ſtuſchken (Hirten), die hier in Weſt-Galizien um 


die Weihnachtszeit bis zum Drei-Königstag ganz 


eigenthümliche dramatiſirte Singſpiele aufführen. 


Während die Paſtuſchken niederknieen und fi be- 
kreuzen, bleibt der zur Begleitung gehörende Teu- 
fels⸗Darſteller in vollem Wichs ſtehen, indem er 
bemerkt, der Teufel dürfe konſequenter Weiſe nicht 


knien und das Kreuz ſchlagen. Aber ſiehe da — 
der Geiſtliche ſpricht nach ſeiner Bekreutzung eine 
Formel und der Teufel in eflige verwandelt ſich 
in einen wahrhaftigen, dem das Fell und die Hör- 
ner nimmer abzunehmen ſind. Nachdem er auch 
noch die Pferdefüße als nothwendiges Attribut in 
Kauf genommen, fliegt er feuerſchnaubend davon. 
Einigen beherzten frommen Bauern gelingt es, ihn 
durch verſchiedene Beſchwörungsformeln zu fangen 
und dem Arme der weltlichen Gerechtigkeit zu über- 
liefern. Nun muß er, von vier Gendarmen ge- 
führt und mit zwölf Ketten gefeſſelt, neunund⸗ 
zwanzig Kirchen aufſuchen, um ſein Verbrechen zu 
büßen. Viele Städte hat er ſchon beſucht, heute 
ſollte auf ſeinem Rundgange Biala an die Reihe 
kommen. 

— Aus Frankfurt a. M. wird geſchrie⸗ 
ben: In dem Orte Steinbach wurde am 17. d. 
M. Abends ein 19jähriges ſchönes Mädchen von 
ihrem Liebhaber erſchoſſen. Derſelbe, ein 22jähri- 
ger Burſche, hatte ſchon öfters zu dem Mädchen 
geſagt: „Wenn Du mich nicht heiratheſt — des 
Mädchens Eltern waren nämlich dagegen — ſo 
giebt's ein Unglück, ich bringe Dich und mich um.“ 
Das Mädchen wollte am nächſten Tage einen 
Dienſt in Frankfurt antreten und beſuchte Abends 
noch einige Leute, um Abſchied zu nehmen. In 
einem Hauſe kam ihr Liebhaber zu ihr, beredete ſie, 
nicht über die Straße, ſondern durch die Gärten 
zu ihrer Schweſter zu gehen, begleitete und erſchoß 
fie in dem Garten. Der ruchleſe Thäter hat be⸗ 
reits ſein Verbrechen eingeſtanden und iſt an das 
Gericht abgeliefert. 

— Ein bejahrter Fürſt vermählte fi vor et⸗ 
wa zwei Jahren in zweiter Ehe mit einer ſehr 
jugendlichen Prinzeſſin, deren ältere Schweſter auf 
die Ehre verzichtet hatte, eine Krone zu tragen. 
Das Glück war dem erlauchten Paare günſtig: 
die Ehe wurde mit einem Töchterchen geſegnet. 
Der Fürſt iſt zärtlicher Vater. Vor kurzer Zeit 
wiegte er auf ſeinen Armen den zarten Sprößling 


— (Nebel- und Wolkenbildung) John Ait- und betrachtete ihn mit innigem Wohlgefallen. 


Unſere] Gemahl: 


Er erhitzt Kochſalz, daſſelbe — — 


Ein Pfarrer von Dsmie- 


„Geſtehe es nur, ein Knabe wäre Dir 
noch lieber geweſen.“ — „O, nein,“ lautete 
die raſche Antwort, „mit Söhnen habe ich nur 
Unglück gehabt!“ 


„Handelsbericht. 

Berlin, 21. Februar. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Das Buttergeſchäft der vergangenen Woche 
hatte inſofern keine einheitliche Tendenz aufzuweiſen, 
als die erſten Tage in ſehr flauer Stimmung ver- 
liefen, während ſich gegen Schluß eine merkliche 
Wendung zum Beſſeren zeigte, welche auch in den 
erhöhten Preiſen für feinſte Sorten Ausdruck fand. 
Letztere blieben an unſerem Platze anhaltend knapp 
und die beſſere Exportfrage an den Seeplätzen 
lenkt die Einlieferung feinſter Marken nach dort. 
In Mittelwaare fanden zu unveränderten Preiſen 
leidliche Umſätze ſtatt, während in geringer Butter 
der hohen Preisnotiz halber das Geſchäft nach wie 
vor ſtagnirte. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feinſte Hol⸗ 
ſteiner und Mecklenburger 130—145 M., Mittel- 
120-125 M., oſt- und weſtpreußiſche Gutsbutter 
115—130 M., pommerſche Land- 90 M., pom- 
merſche Pächterbutter 95 —100 M., Litthauer 90 
M., Netzbrücher 90 M., Thüringer 93—100 
M., heſſiſche 93 — 100 M., baieriſche Land⸗ — 
M., baieriſche Sennbutter 92 M., ſchleſiſche 89 
M., ſchleſiſche feine und feinſte 94 M., ungariſche, 
galiziſche, böhmiſche und mähriſche 80 —90 M., 
polniſche 90—95 M. per 50 Kilo. Letztere 5 
Sorten franko hier. 

In Folge kleinerer Einlieferungen und ſtei⸗ 
gender Tendenz in den Produktionsländern ſtieg 
der Eierpreis an der Börſe vom 17. d. auf 
M. 4 per Schock, wozu ſich aber Käufer zu⸗ 
rückhaltend zeigten. Bei etwas ſchwächerer Stim- 
mung und kleinen Umſätzen konnte ſich an heuti⸗ 
ger Börſe letzter Preis von M. 4 per Schock nur 
mit Mühe behaupten. 

Detailpreis M. 4,20 per Schock. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München 22. Februar. Die zweite Kam⸗ 
mer hat mit 122 gegen 25 Stimmen den 
Einkommenſteuer-Geſetzentwurf nach den Anträgen 
des Ausſchuſſes mit geringen Modifikationen ange- 
nommen. 

Wien, 22. Februar. Der Handelsminiſter 
hat dem Abgeordnetenhauſe einen Geſetzentwurf 
betreffend die Uebernahme des Betriebes der Eliſa⸗ 
beth⸗Weſtbahn event. die Einlöſung dieſer Bahn 
vorgelegt. 

Wien, 22. Februar. Wie der „Pol. Korr.“ 
gemeldet wird, hat die griechiſche Regierung die 
Einberufung der Reſerven nicht verfügt, ohne zu- 
den in Athen beglaul 


die Ausführung eines bereits früher gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes ſei. In gleichem Sinne feien auch die 
Vertreter Griechenlands im Auslande angewleſen 
worden, beruhigende Aufklärungen zu geben. 

Paris, 22. Februar. In parlamentari- 
ſchen Kreiſen verlautet: Der Herzog von Broglie 
werde am Donnerſtag im Senate die Regierung 
wegen der 30,000 Gewehre und der Sen- 
dung von Waggons mit Patronen nach Havre in- 
terpelliren. 

Der „Temps“ reproduzirt die geſtrigen Worte 
Gambetta's: „Ich werde dieſe Zurückhaltung be⸗ 
obachten bis zu dem Tage, da es meinem Lande 
gefallen wird, mir eine andere Rolle zuzuweiſen“ 
und betrachtet dieſe Worte als eine Erklärung 
Gambetta's, daß er ſich nicht weigern werde, die 
Leitung des Kabinets zu übernehmen, ſobald das 
Vertrauen des Parlaments und des Präſidenten 
Grevy ihn dazu berufen würde. 

Rom, 22. Februar. Die katholiſchen Jour⸗ 
nale veröffentlichen die Rede des Papſtes, welche 
derſelbe am 20. d. anläßlich des Jahrestages der 
Papſtwahl an die Kardinäle richtete. Der Papft 
ſpricht darin feinen Dank für die ihm dargebrach⸗ 
ten Glückwünſche aus, lobt die Ergebenheit des 
heiligen Kollegiums und giebt dem Bedauern über 


Kirche in faſt allen Theilen der Welt Ausdruck. 
„Hierdurch werden aber trotzdem unſere Hoffnun- 
gen nicht erſchüttert. Wir werden fortfahren, der 
Kirche alle Kräfte zu weihen, in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß wir immerdar unſere Hoffnungen auf 
die beſondere Hilfe Gottes richten müſſen. Wir 
beſchloſſen, in dieſem Jahre für die Chriſten- 
heit ein außerordentliches Jubiläum zu eröffnen, 
und Gott zu bitten, daß er der Kirche beſſere 
Zeiten ſchenke.“ a 

Dublin, 22. Februar. Nächſten Sonntag 
ſoll in den hieſigen Kirchen ein Hirtenbrief des hie- 
ſigen Erzbiſchofs verleſen werden, in welchem die 
Allianz Parnell's und ſeiner Freunde mit Rochefort 
gebrandmarkt wird. Diejenigen, welche mit gott⸗ 
loſen Menſchen und erklärten Feinden der Kirche 
eine Allianz eingingen, ſeien unwürdig des Ber- 
trauens des katholiſchen Irland. 

Briefkaſten. 

Wir haben nicht die Neuſtettiner Chriſten be⸗ 
ſchuldigt, das bekannte Feuer angelegt zu haben, 
und können daher den Vorwurf, damit — wie ſich 
jetzt herausſtelle — zu vorſchnell und unüberlegt 
geweſen zu fein, nicht annehmen. Wir haben un- 


en Vertretern der 


Mächte von der beabſichtigten Maßregel Kenntniß 5 
N en Meran de benen , 
pft zu haben, die darin gipfelten, daß dies nur 


die erneuten Beleidigungen und Angriffe auf die 
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ſererſeits nur berichtet, daß man in Neuftettin die a 


Anſchauung gehabt, das Feuer mit der Antifemi- 
ten-Verſammlung daſelbſt in Verbindung ſetzen zu 
müſſen, daß aber Näheres und Beſtimmtes nur die 
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Unterſuchung ergeben könne. ; 


